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A rchitekt: M inisterialrat Prof. A. S t ü r z e n  a c k e r  in Karlsruhe.

(Fortsetzung aus No. 11. Hierzu die Abbildungen in No. 12/13, sowie S. 67.)

e r  N eu b au  m ach te  d ie  N iederle- b e re c h tig t is t und  der au ch  d er A u ffassu n g  frü h e re r
g u n g  des b e s teh en d en  K ellner- J a h rh u n d e r te  en tsp räch e , die offen un d  eh rlich  jeder-
h au ses , des s tä d t i­
schen  A k k u m u la to ­
re n h a u se s  u nd  die 
V e rleg u n g  des A te ­
lie rs  K opf, e iner 
S c h e n k u n g  des in  
R om  v e rs to rb en en  
B ild h au e rs  K opf an 

d en  G roßherzog  F ried rich  I. von  B aden , 
um  9 m bergau f, n o tw en d ig . A n S telle  des 
a lte n  K elln e rh au ses e n ts ta n d  ein  neues, 
das fü r  26 P e rso n en  m än n lich en  G e­
sch lech tes P la tz  b ie te t. U n te r dem  E rd ­
geschoß  im  E rd b o d e n  e in g e b a u t fan d  die 
A k k u m u la to re n s ta tio n  ih ren  P la tz ; ihre 
H e rs te llu n g  u n d  E in ric h tu n g  k o s te te  allein  
e tw a  100 000 M. D ies die B au ten  h in te r 
dem  H au p tb au . V o r dem selben  w u rd en  
g ro ß e  T e rra sse n -A n la g e n  n o tw en d ig  und 
d ie  A n lag e  e in e r W an d e lh a lle , d ie  die V er­
b in d u n g  zw ischen  dem  K o n v e rsa tio n sh au s  
u n d  d e r T rin k h a lle  h e rs te ile n  so llte . A ls 
w e ite re  A rb e ite n  e rg ab en  ' sich M usik­
k io sk e  a n  v e rsch ied en en  S te llen  u n d  die 
V e rä n d e ru n g  d er G a rte n a n la g e n , die im 
d am a lig en  Z u stan d  n ich t b efried igen  
k o n n te n .

A n B a u k o s te n  w u rd en  rd. 1671000  M. 
d u rch  die b ad isch en  L a n d s tä n d e  bew illig t, 
u n d  e tw a  w e ite re  800 000 M. d u rch  die 
S ta d t  B ad en -B ad en . D ie S ta d t B aden  e r­
k lä r te  sich  zu d iesem  B e itra g  b ere it, w eil 
d e r g ro ß e  S aa l, d a s  W esen tlich s te  des 
N eu b au es , in  d e r  G röße ih ren  W ünschen  
e n tsp re c h e n d  a n g e le g t w u rd e , w as eine 
R eihe  v o n  N e b e n a u sg a b e n  fü r  d ie  V e r­
leg u n g  d e r  s tä d tisc h e n  A k k u m u la to re n ­
s ta tio n  u n d  d e rg l. zu r F o lg e  h a tte , die dem  
S ta a t  bei B e ib eh a ltu n g  des u rsp rü n g lich en  
w e n ig e r u m fan g re ich en  E n tw u rfe s  n ich t 
e rw a c h se n  w ären .

E s  la g  n ah e , fü r  den. A u fb au  d e r neuen  
T e ile  des K o n v e rsa tio n sh a u se s  eine von  
d e n  v o rh a n d e n e n  F o rm e n  ab w eich en d e  
u n d  dem  E m p fin d en  u n se re r  Z eit n äh e r 
lieg en d e  S p rach e  zu w äh len , e in  S ta n d ­
p u n k t, d e r an  sich th eo re tisch  zw eifellos T ü r  n a c h  d e m  k l e i n e n  u n d  d e m  g r o ß e n  B ü h n e n s a a l .
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zeit ihre E m pfindung  in fo rm ale r B eziehung  beim  A us­
b au  o d e r beim  A nbau  an  ein a lte s  B au w erk  äu ß erlich  
au sd rü ck ten . D ie F o lg e  w äre  eine E rsche inungsfo rm  
des W irtsch a fts flü g e ls  gew orden , die je n e r  des A ltb au es 
n ich t en tsp ro ch en  h ab en  w ürde . D ad u rch  w äre  d er 
B au  in d er G esam tersch e in u n g  se iner E in h e itlich k e it, 
se iner S ym m etrie , R uhe und  des g ro ß en  Z uges en t-

T e i 1 - A n s 1 c h t a u s  d e m  S p e i s e s a a l  d e r  G e s e l l s c l i a f t s r

k le id e t w orden , un d  der A ltb au  h ä tte  a n  W e rt zw ei­
fellos e ingebüß t. D er N eu b au -E n tw u rf h ä lt darum  an 
den  F o rm en  des A ltb au es  im  W esen tlich en  fest, ebenso 
an  den  B re iten - un d  H ö h enbem essungen  und  an  der 
A r t  d er A usb ildung  des D aches. Die m aßvo lle  F o rm en- 
g e b u n g  W ein b ren n ers  k e h r t auch an den  S eiten  des 
N eubaues w ieder, beein fluß t du rch  den  Z w eck  d er e in ­
zelnen B auteile , G esellschafts-, W ohn- u nd  W irtsch a fts -
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räum e. D ie H au p tsch au se ite  g eg en  den  P la tz  so ll a n ­
näh ern d  die g le ichen  A b m essu n g en  w ie die d es  A lt­
baues zeigen, d as  H ö h erleg en  des H au p tg es im ses  um  
etw a  60 cm w ar d u rch  die L ag e  d e r  G ese llsch a fts räu m e  
im O bergeschoß  u n d  d eren  H öhe b e d in g t u nd  fä llt 
ä u ß e rlich  eb en so w en ig  au f, w ie d ie  A n n ah m e e in e r 
T erra sse  zw ischen  d ieser u nd  dem  A ltb au , die e in en

h e rr lic h en  B lick  au f 
die N a tu rsc h ö n h e ite n  
d e r U m g eb u n g  b ie te t. 
D em  k ü n s tle r isc h e n  
W e r t des A ltb a u e s  
w u rd e  a u ch  in  d e r  
W eise. R e c h n u n g  g e­
tra g e n , d a ß  a lle  beim  
A b b ru ch  g ew o n n en en  
H au ste in e  b eso n d e ren  
W e rte s  (K ap ita le , S äu ­
len sch ä fte  u . a  m.) in 
w e itg e h e n d e r  W eise  
beim  N e u b a u  a n  a n ­
n ä h e rn d  g le ich e r S te lle  
ih re W ie d e rv e rw e n d u n g  
fan d en .

D er A u fb au  des 
n eu en  S aa le s  m it sei­
n en  g ro ß e n  A b m essu n ­
g en  so llte  vom  P la tz  
au s  m ö g lich s t w en ig  
s ic h tb a r  se in  u n d  
so llte , d a  an  g an z  e n t­
le g e n e r  S te lle  s teh en d , 
äu ß erlich  n ic h t d u rch  
R e ich tu m  o d er b eso n ­
dere  P ra c h t g ek e n n ­
ze ic h n e t sein, so n d ern  
im  W esen tlich en  die 
w en ig  .au fw andvo lle  
A rc h ite k tu r  F ried rich  
W e in b re n n e r’s in  e tw as  
fre ie re r A u ffassu n g  
w iederho len .

D ie v ie len  I n n e n ­
r ä u m e  des N eu b au es  
un d  d e ren  A u sb ild u n g  
w a re n  a n  V o rh a n d e n e s  
n ic h t m eh r g e b u n d e n ; 
d en n  a lle  G esell­
sch a ftssä le  d es  A lt­
b au es  —  au sg en o m ­
m en  d e r  g ro ß e  K o n ­
z e rtsa a l —  ze ig en  in  
ih re r A u sb ild u n g  n ic h t 
m eh r d ie  U rsp rü n g ­
lich k e it, so n d e rn  sind  
zum eist um  d ie  M itte 
des v e rg a n g e n e n  J a h r ­
h u n d e rts  in  einer 
W eise  e rn e u e r t w o r­
d en , d ie  an  sich dem  
W  esen  des H auses 
u n d  des D eu tsch en  
frem d ist u n d  d ie  in 
d e r H a u p tsa c h e  in 
fran zö sisch e r T ech n ik  
u nd  u n te r  fra n z ö ­
sischem  E in flu ß  e n t­
s ta n d e n . A uf den  Sei­
te n  10 u n d  11 d er 
N u m m er 2 d e r „ D e u t­
sch en  B a u z e itu n g “ sind  

zw ei d e r  h a u p ts ä c h lic h s te n  d ie se r  In n e n rä u m e  im Bild 
w ied e rg eg eb en . E s s ind  d e r  „ R o t e  P r a c h t s a a l “ 
und  d e r  B a  11 s a  a  1. S ie  ze ig e n  sow oh l in  d e r  a rc h i­
te k to n is c h e n  G liederung- w ie in den W a n d g e m ä ld e n  das 
g an ze  G esch ick  d e r  fran zö sisch en  K u n s t d es  zw eiten  
K a ise rre ich es . Bei d e r  A u sb ild u n g  d e r  n eu en  In n e n ­
räum e d u rf te  a b e r  n u r a u ssc h la g g e b e n d  se in , Z w e c k e n t­
sp rech en d es  un d  S chönes zu sch a ffe n . — (S ch luß  fo lg t.)
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Städtebauliche Kulturprobleml.
Von lierm an S ö r g e l  in München.

arl G r u b e r  in Freiburg, ein Schüler Osten­
d o rfs  ha t eine kleine, aber inhaltsreiche Reihe 
von historischen deutschen Städtebi'ldern ge­
zeichnet. („Eine Deutsche S tad t“, erschienen 
im V erlag F. Bruckmann, München 1914). Das 
erste dieser Bilder is t der Typus der F e u ­

d a l s t a d t  vom Jah r 1180. Eine trotzige Feste als w elt­
liche Macht bildet den beherrschenden M ittelpunkt. In

ihrem Schatten erhebt sich — von bew ehrten Siedlungen 
umgeben — das B enediktinerkloster als zweites, geistliches 
Zentrum. Die Lebensgem einschaft dieser beiden gestalten­
den Mächte bestimmt Form und W esen der S tadt. — D as 
zweite Bild zeigt zweihundert Jah re  später die Umwand­
lung von der Feudal- zur K l o s t e r s t a d t .  Neben derr 
Benediktinern sind die D om inikaner und Franziskaner er­
schienen. Die Mauern mußten w eiter und stärker aus­

17. Februar 1923.

A n s i c h t  a u s  d e m  D a m e n - Z i m m e r  d e r  G e s e 11 s c h a f t s r ä u in e. 
Die Um- und Erweiterungsbauten des Kurhauses in Baden-Baden.

67



gebaut werden. — Im Ja h r  1580, nach nochmals zwei­
hundert Jahren, ha t die E rfindung des Schießpulvers eine 
neuerliche Umwälzung hervorgerufen. Ein System von 
Bastionen um schließt die stattlich angew achsene W ohn­
siedlung. Neben der Burg und der K irche überw iegt je tz t 
die selbständige K raft des Bürgertum es. Der ganze bau­
liche Organismus is t zur B ü r g e r  s t a d t  geworden.
Das letzte Bild endlich, die F ü r s t e n s t a d t  von 1750, 
zeigt m it neuem Schloß und groß angelegter Jesuiten- 
Barockkirche, m it geraden Straßen und breiten Plätzen 
die auffallendsten V eränderungen: Enge, w inklige V iertel 
haben großräum igen Anlagen P latz  gemacht.

W enn wir auf Grund eines solchen kurzen, geschicht­
lichen Rückblickes überlegen, wie sich der S tad ttypus um 
1950 darstellen wird — also wiederum zweihundert Jah re  
nach der souveränen, absolutistischen M achtentfaltung des 
18. Jahrhunderts — so befinden wir uns inm itten heutiger 
Stadtbauproblem e; denn wir bauen ja  gegenw ärtig  an 
jenem  Zukunftsgebilde. E inen ' praktischen Fall größten 
Stiles zeigen uns z. B. die Entwürfe und Modelle zur 
Stadterw eiterung Kölns von Fritz  S c h u m a c h e r ^  dor 
die ihn leitenden Gedanken auch theoretisch in seinem 
weitblickenden W erk „K  u 11 u r p o 1 i t  i k “ n iedergelegt hat. 
Die sozialistischen S taatstendenzen geben dem w erdenden 
Stadtbild  ein neues, typisches G epräge; sie bereiten in ihren 
kulturellen Strebungen die D e m o k r a t e n  s t a d t  vor.

Vor Allem bedingen der V e r k e h r  und die t e c h ­
n i s c h e n  E r r u n g e n s c h a f t e n  starke Umformungen. 
Die Dampfm aschine m it ihrem E isenbahnliniennetz hat 
längst den starren  V auban’schen Festungsgürtel gesprengt. 
Die S tad t is t keine Festung mehr, sondern gew isserm aßen 
eine Station im in ternationalen  K ulturaustausch. Die I n ­
d u s t r i e  mit ihren Fabriken, Lagerplätzen und A rbeiter­
siedlungen ha t neue V iertel erbaut. Die starke V o l k s -  
Z u n a h m e  beansprucht zahllose M ietskasernen, — ein 
warenm äßiger H austyp, der von vornherein auf Indivi­
dua litä t verzichten soll und städtebaulich  große räum liche 
G estaltungskraft verlangt. Neben diesen Industrie- und 
W ohn quartieren konzentrieren sich die K aufhäuser, M arkt­
hallen und V erw altungszentren auf bestim m te Punkte, die 
ebenfalls durch Verkehrs- und Bedürfnisfragen an den gan­
zen S tadtorganism us gekettet sind. Schulen und Kirchen, 
Erholungs- -und V ergnügungsstätten, Bibliotheken und Mu­
seen, Banken und Kinos spielen alle eine neue Rolle in

der modernen S tadt, Die A uslagen und die R-eklanic ln i'1 
gen eine auffallende Note in ihre Physiognom ie. K ran Ken- 
häuser und Friedhöfe, E lek triz itä ts- und W asseikra  w i 
Villen und G artensiedlungen bilden die äußere, m eist noen 
sehr unharm onische Peripherie, den Ü bergang zur 
stad t und zur freien L andschaft,

Alle diese Fak toren  der modernen S tad ts tru k tu r tra ­
gen im Grunde s o z i a l e n ,  d e m o k r a t i s c h e r  U a -  
rak te r in sich; sie w erden von der V o 1 k  s k u ltu r _ be­
stim m t D eshalb sollte Jeder, der am  A usbau der heutigen 
S tad t in irgend einer Form  m itarbeitet, sich der vom ¿eit- 
geist bestim m ten F ak toren  bew ußt sein. E xklusiv  aristo­
kratische, m onum ental absolutistische S trebungen mögen 
in freieren K ünsten  berech tig t sein: die S tadtbaukunst,
jene am stärksten  ans Leben gebundene und m it dem Leben 
verw achsene K unst, muß dem Zug der Zeit unbedingt 
Folge leisten. Sie. w ird aber gerade durch eine gesunde 
Selbstbeschränkung in diesem Sinn von allzu persönlich 
eigenwilligen Interessen hinweg zu um fassenderen, allge­
mein höheren G esichtspunkten geleitet. D er S tad tbau­
m eister w ird mehr und m ehr gezw ungen w erden, bei jedem 
einzelnen Neubau, bei jeder kleinen T eilarbeit die S tadt 
als Ganzes im Auge zu behalten, er w ird sich einftigen und 
unterordnen lernen. N ur wenn das Bedürfnis der völ­
kischen G esam theit von ihm erkann t und  geach te t wird, 
kann sich die moderne S tadt, die heute m eist noch ein 
unverdau tes K onglom erat darstellt, zu einem harm onischen 
Organismus steigern, der m it seiner A usdruckskraft ähn­
lich überzeugt, wie die historischen S täd teb ilder großer 
K ulturepochen. Dann wird vielleicht — wie ehedem  die 
Burg, das K loster, die K athedrale oder die Residenz — 
ein großes V o 1 k s  h a u  s a l s  S t a d t k r o n e  die Domi­
nante bilden, die in Masse und R hythm us alles form al und 
inhaltlich beherrscht, D er W eg zu diesem Ziel lieg t n icht 
am w enigsten in der E rkenntnis, den Eigenw illen dem Ge­
samtwillen, das iso liert Reizvolle dem städtebaulich  Monu­
m entalen, das Malerische und K örperliche dem Räum lichen, 
das Individuelle dem Typischen zu opfern. D ann w erden 
sich Gegensätze, wie sie z. B. heute der W erkbund durch­
käm pft, von selber lösen; denn es kann  sich n icht mehr 
um Parteien  künstlerischer Theorien, von denen jede für 
sich der Zeit ihren Stem pel aufdrücken will, handeln, son­
dern um Parteien , die alle nu r gleichberechtigte A rbeiter 
sind un ter dem dem okratischen G rundcharak ter der Zeit. - —

Vermischtes.
Förderung der monumentalen Malerei. Zur Bekämpfung 

der Notlage der sächsischen K ünstlerschaft h a t sich neben 
dem sächsischen L andtag  auch der A k a d e m i s c h e  R a t  
z u  D r e s d e n  m it der Lage der K ünstlerschaft beschäftigt, 
und eine A nregung gegeben, die sich auf die F ö r d e r u n g  
d e r  m o n u m e n t a l e n  M a l e r e i  bezieht. E r führt aus:

„Der alte Brauch, öffentliche Gebäude in ihreir Innen­
räumen durch W e r k e  d e r  b i l d e n d e n  K u n s t  zu 
verschönern, hat in unserer hauptsächlich auf die Lösung 
praktischer Aufgaben bedachten Zeit merklich nachgelassen. 
D arunter hat besonders die m o n u m e n t a l e  M a l e r  e i 
gelitten, die in ihrer abgeklärten W irkung wohl der ein­
dringlichste und vornehm ste Zweig der bildenden K unst ist. 
Man darf sich darüber nicht täuschen, daß heute die Mehr­
zahl unserer schaffenden K ünstler dieser Malweise en t­
frem det is t und ihr wenig erfahren gegenübersteht. Das 
ist um so mehr zu bedauern, als gerade die künstlerisch 
durchgebildete W andm alerei Aufgaben zu erfüllen hat, die 
besser als das Staffeleibild einen D auerw ert für die weite 
Allgemeinheit bedeuten, wie das noch in den feinempfin­
denden Tagen der Renaissance, in D eutschland noch im 
18. Jahrhundert, d ie Regel war.

Auch die bildende K unst braucht eine starke Teilnahme 
aller Volksschichten, um lebenskräftig  zu bleiben. Unsag­
bar öde muten aber heute den Beschauer viele unserer 
großpn öffentlichen Bauten in ihrem Inneren an; langweilig 
gähnen so manche weite Hallen, T reppenhäuser und 
Sitzungszimmer in unseren R athäusern, G erichtsgebäuden, 
Schulen, Turnhallen und anderen Gebäuden. Ein weites 
Betätigungsfeld würde sich also unseren bildenden K ünstlern  
eröffnen; es müßte nur die E rkenntnis in w eitere Kreise 
dringen, daß hier ideelle W erte geschaffen werden können, 
die für die Allgem einheit von größtem  Nutzen sind. Ge­
schieht das, so werden sich auch Mittel und W ege finden 
lassen, die K osten dafür aufzubringen. S t a a t ,  . G e ­
m e i n d e n ,  V e r e i n e  u n d  a n d e r e  K ö r p e r s c h a f ­
t e n  m ü s s e n  d a r a u f  b e d a c h t  s e i n ,  S t i f t e r  u n d  
F ö r d e r e r  zu gewinnen, die bereit sind, solchem k ünst­
lerischen Schaffen zur A usführung zu verhelfen. Sie er­
werben sich dam it n icht nur den D ank der notleidenden 
K ünstler, auch die N achw elt w ird ihren Gemeinsinn rühmen.

Um die Gewähr zu bieten, daß gerade die besten  K räfte

an den richtigen P latz  gestellt rrnd die besonders geeigneten 
Räume für m onum entale A usm alung gew ählt werden, 
m ü s s e n  b e w ä h r t e  K ü n s t l e r  m i t  i h r e m  R a t  
z u r  H a n d  s e i n .  W as in vielen O rten Süddeutschlands 
heute schon m it bestem  Erfolg geschieht, eine N e u b e - 
1 e b u n g  d e r  m o n u m e n t a l e n  W a n d m a l e r e i ,  das 
muß auch in Sachsen möglich sein. Die F örderung  der 
bildenden K ünste darf nicht, nu r eine F rage  d er V olks­
vertretung  und der R egierung bleiben, sie muß w ieder wie 
früher eine Ehrenpflicht der A llgem einheit w erden.“ —

Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb zur Erlangung von ldeen-Skizzen 

für die Erweiterung des Stadtplanes von Trautenau in Böh­
men und zur A ufschließung des an die S tad t anschließen­
den Geländes erläß t das B ürgerm eisteram t von T rau tenau  
für deutsche Bewerber, die in der tschechoslow akischen Re­
publik, in Österreich oder in D eutschland ansässig  sind, 
mit Frist zum 24. März 1923. 3 Preise von 6000. 4500 und 
3000 tschechischen K ronen; für A nkäufe sind 6500 Kronen 
vorgesehen. U nter den Preisrich tern  befinden sich u. a. 
A rchitekt Vincenz B a  i e r , P rofessor an der D eutschen 
Technischen Hochschule in Brünn, A rchitekt Max K  ii h n , 
P rofessor an der S taatsgew erbeschule in R eichenberg, so­
wie Baum eister H o c h b e r g e r ,  Leiter des städtischen 
Bauam tes in T rautenau. U nterlagen gegen 80 K ronen  durch 
das B ürgerm eisteram t in T rau tenau . Die H älfte dieses Be­
trages erhalten  die n ich t ausgezeichneten  T eilnehm er zurück. 
Diese neue B estim m ung v erd ien t N achahm ung. —

Einen internationalen Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für ein Monument zum heiligen Herzen Jesu 
in Bilbao v eran sta lte t die „ Ju n ta  del A postolado de la 
Oración“ in Bilbao (Spanien). Der 1. Preis b e träg t 15 000, 
der II. 10 000 Pesetas, außerdem  stehen 20 000 P ese tas  für 
T rostpreise zur V erfügung. Bedingungen durch das „Secre­
tario  (lei A postolado de la  O ración“, Calle de A yala  3. Bil- 
bao, V izcaya, Spanien. Term in der E in reichung: 1. Mai 1923.
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